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HANDELNDE PERSONEN

MITTELMEER – 1968

David Ben-Avi Israelischer Genetiker, stationiert auf Gya-
ros.

André Cheval Französischer Wissenschaftler und Leiter 
des Projekts Jericho.

Lukas Französischer Kommandosoldat und Mitglied des 
französischen Auslandsnachrichtendienstes SDECE.

Gideon Erster Offizier des israelischen Unterseeboots INS 
Dakar.

NATIONAL UNDERWATER AND MARINE AGENCY

Kurt Austin Direktor der Abteilung für Spezial-Projekte 
innerhalb der NUMA, Hochleistungstaucher und Ber-
gungsexperte.

Joe Zavala Kurts bester Freund und technisches Genie, 
dessen Erfindungsreichtum ein Großteil der technolo-
gischen Ausrüstung der NUMA zu verdanken ist.

Priya Kashmir Leitendes Mitglied der technologischen 
Abteilung innerhalb der NUMA, aufgrund eines Auto-
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unfalls an einen Rollstuhl gebunden, aber fest entschlos-
sen, auch aktiv an Kampfeinsätzen teilzunehmen.

Rudi Gunn Vizedirektor der NUMA und Absolvent der 
Naval Academy.

Hiram Yaeger Leitendes Computergenie der NUMA und 
Inhaber zahlreicher Patente im Bereich Computer 
 Design.

St. Julien Perlmutter Seefahrtshistoriker und leidenschaft-
licher Koch und Feinschmecker; besitzt Tausende selte-
ner Bücher und Artefakte.

Paul Trout Mitglied der Abteilung für Spezial-Projekte, 
promovierte in Meereswissenschaften und ist mit  Gamay 
verheiratet.

Gamay Trout Leitende Meeresbiologin der NUMA und 
mit Paul verheiratet, außerdem Fitnessfanatikerin und 
jederzeit bereit, ihre persönliche Meinung  nachdrücklich 
kundzutun.

Kevin Brooks Kapitän des NUMA-Schiffes Raleigh.

MANNSCHAFT DER ÖLBOHRINSEL ALPHA STAR

Rick L. Cox Betriebsleiter und Bohrmeister der Ölbohr-
plattform Alpha Star.

Leon Nash Bohrarbeiter auf der Ölbohrinsel Alpha Star.
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NOVUM INDUSTRIA

Tessa Franco Gründerin und CEO von Novum Industria, 
einer Hightech-Firma im Bereich der alternativen Ener-
giegewinnung, außerdem Konstrukteurin der Monarch, 
eines weltweit einmaligen amphibischen  Großflugzeugs.

Arat Buran Unberechenbarer Führer des  mittelasiatischen 
Ölkonsortiums, Tessas ehemaliger Liebhaber und Ver-
trauter, zurzeit durch ein geheimes finanzielles Arrange-
ment mit Novum Industria geschäftlich eng verbunden.

Pascal Millard In Ungnade gefallener französischer Gene-
tiker, mittlerweile für Novum tätig.

Brian Yates Ingenieur und Entwickler der von Novum 
 Industria angebotenen revolutionären Brennstoffzellen.

SÖLDNER

Volke U-Boot-Pilot und ehemaliger Söldner, für Tessa in 
unterschiedlichen Funktionen tätig.

Woodrich Fanatischer Öko-Fundamentalist, kämpft mit 
 allen Mitteln für den Ausstieg aus der Erdölproduktion 
und wird von Gegnern und Anhängern »Woods« ge-
nannt.

Alexander Vastoga Ehemaliger russischer Hubschrauber-
pilot und Glücksritter, der bereit ist, für ein  entsprechend 
hohes Honorar jeden Auftrag auszuführen.
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FLORIDA

Misty Moon Littlefeather Elektronikexpertin und seit Lan-
gem mit Kurt befreundet.

Redfish Mistys Vater und stets misstrauisch, was Kurts Ab-
sichten in Bezug auf seine Tochter betrifft.

POLITIKER IN WASHINGTON

Lance Alcott Chef der Federal Emergency Management 
Agency, kurz FEMA, Koordinationsstelle für Katastro-
phenhilfe und dem United States Department of Home 
Security unterstellt, drängt sich danach, die Sanierungs-
arbeiten nach der Alpha-Star-Katastrophe zu leiten.

Leonard Hallsman Ehemaliger Geologe, mittlerweile Un-
tersekretär der National Resources and Energy Security.

James Sandecker Vizepräsident der USA, Gründer und 
ehemaliger Direktor der NUMA.

BERMUDA

Macklin Hatcher Vermögender Risikokapitalgeber, Schein-
identität Kurt Austins.

Ronald Ruff Hatchers Assistent, Scheinidentität Joe Zava-
las.
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ISRAEL

Admiral Natal Israelischer Admiral, mit Rudi Gunn eng 
befreundet und zurzeit Leiter des Marine-Archivs in 
Haifa.

SCHIFFE UND FLUGZEUGE

INS Dakar Israelisches Unterseeboot, von  Großbritannien 
erworben, im Januar 1968 während der Überführung 
von England nach Haifa verschwunden.

Minerve (S647) Französisches Unterseeboot, 1968 etwa 
fünfundzwanzig Meilen vor Toulon verschwunden.

Monarch Großraum-Amphibienflugzeug, entworfen von 
Tessa Franco, gebaut in Kasachstan.

Gryphon Bewaffnetes Tragflächenboot der NUMA, das 
unter gefährlichen Umweltbedingungen zum Einsatz 
kommt.
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1

INSEL GYAROS, ÄGÄISCHES MEER

JANUAR 1968

David Ben-Avi folgte einem Weg über die felsige, wind-
gepeitschte Insel Gyaros. Der kahle Felsklotz war vierein-
halb Kilometer lang und maß an seiner breitesten Stelle 
achthundert Meter. Er befand sich in einem abgelegenen 
Teil des Mittelmeers, etwa einhundertsechzig Kilometer 
nordwestlich von Kreta. Obwohl offiziell unbewohnt, be-
trachteten Ben-Avi und ein Dutzend andere die Insel seit 
zwei Jahren als ihr Zuhause.

Die Hände tief in den Taschen seiner Wetterjacke ver-
graben schritt Ben-Avi energisch aus und hielt das Gesicht 
in den Wind. Jetzt im Januar hatte die Luft über dem Mit-
telmeer einen ganz besonderen Biss. Im Gegensatz zu dem 
stickigen Labor und den engen Baracken, in denen sie 
hausten, war sie frisch und belebend.

Und dass er hier draußen allein war, hatte auch seine 
Vorteile … solange er nicht gestört wurde.

»David«, rief hinter ihm eine Stimme. »Wo gehen Sie 
hin?«

Die englischen Worte hatten einen deutlich  französischen 
Akzent.

Ben-Avi blieb sofort stehen. Hatte die männliche Mutter 
der Kompanie ihn doch noch gefunden.

Er wandte sich um und sah André Cheval, der es offen-
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bar eilig hatte, ihn einzuholen. Cheval war der Chef des 
französischen Kontingents auf der Insel, leitete jedoch 
gleichzeitig das gesamte Projekt, an dem die Gruppe arbei-
tete. Er achtete auf die Einhaltung der Vorschriften und 
war ständig mit Anweisungen hinter ihnen her: den Abfall 
in den richtigen Behälter entsorgen – außerhalb der Ge-
bäude kein offenes Licht machen – Vorsicht bei Spaziergän-
gen über die Klippen.

Er trug Outdoor-Kleidung und hatte einen wollenen 
Pea-Coat über dem Arm, den er Ben-Avi reichte. »Ziehen 
Sie den über. Hier draußen ist es eisig kalt.«

Eisig kalt war zwar übertrieben, aber Ben-Avi nahm die 
Jacke entgegen und schlüpfte hinein. Er wusste, dass jeder 
Widerspruch zwecklos war.

»Wohin wollen Sie denn?«, wiederholte Cheval seine 
Frage.

»Das wissen Sie doch ganz genau«, erwiderte Ben-Avi. 
»Hinauf zu den Klippen, um den Sonnenuntergang zu be-
obachten und nachzudenken.«

»Ich begleite Sie«, sagte Cheval.
»Brauche ich auf Schritt und Tritt einen Aufpasser?«
»Natürlich nicht«, sagte Cheval. »Sie sind schließlich 

kein Gefangener.«
Das entsprach den Tatsachen. Ben-Avi und die anderen 

nahmen an einem französisch-israelischen Forschungs-
projekt teil. Sie hatten sich freiwillig dazu gemeldet, aber 
nach einem so langen Aufenthalt auf der Insel, dessen 
 Monotonie nur einmal im Monat von der Ankunft eines 
Versorgungsschiffes durchbrochen wurde, hatten alle das 
Gefühl, sie säßen eine Strafe ab und warteten auf eine vor-
zeitige Entlassung.

»Mir kommt es so vor«, sagte Ben-Avi, »als wären alle, 
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die nach Gyaros kommen, in irgendeinem Sinn Gefangene. 
Die Griechen haben hier nach dem Zweiten Weltkrieg 
kommunistische Widerständler eingesperrt, die Türken be-
nutzten die Insel fünf Jahrhunderte davor als Gefängnis, 
und die Römer verbannten eine aufmüpfige Tochter des 
Kaisers Octavian an diesen abgelegenen Ort.«

»Tatsächlich?«, fragte Cheval.
Ben-Avi nickte. Gleichzeitig fragte er sich, wie der Fran-

zose so lange auf dieser winzigen Insel wohnen konnte, 
ohne irgendetwas über ihre Geschichte und Bedeutung zu 
wissen.

»Wenigstens haben sich die Römer einiges zu diesem 
Ort einfallen lassen«, erklärte Ben-Avi. »Die Griechen da-
gegen haben nichts anderes gemacht, als diese grässlichen 
Kasernenbauten zu errichten, in denen wir wohnen. Die 
Römer rückten wenigstens der Küste zu Leibe und häm-
merten einen ganzen Hafen aus dem soliden Fels. Sie leg-
ten Staubecken an, gruben Tunnel und unterirdische Zis-
ternen, um das Regenwasser zu sammeln, und entwickelten 
sogar eine Methode, um es mit Kalkstein zu filtern, zu säu-
bern und frisch zu erhalten. Sie sollten sich die Anlagen 
einmal ansehen. Die sind wirklich bemerkenswert.«

Cheval nickte, erschien jedoch unbeeindruckt.  »Offenbar 
bewohnte die Tochter Octavians ein weitaus angenehme-
res Gefängnis als kommunistische Rebellen einige hundert 
Jahre nach ihr.«

Die beiden Männer setzten ihren Weg fort. Weil der 
Pfad jedoch besonders schmal war, blieb Cheval immer 
 einen halben Schritt zurück.

»Und über was denken Sie nach, wenn Sie hier draußen 
sind?«, fragte er. »Vielleicht darüber, nach Israel zurück-
zukehren?«
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»Darüber und auch über die Auswirkungen unserer 
 Arbeit«, sagte Ben-Avi.

»Erzählen Sie mir nicht, dass Ihnen plötzlich Bedenken 
kommen. Dafür ist es ein wenig zu spät. Das Projekt ist 
schon so gut wie abgeschlossen.«

Ben-Avi blieb stehen und drehte sich halb zu dem Fran-
zosen um. Das Projekt, wie dieser es nannte, war ein riesi-
ger Schritt vorwärts, und zwar innerhalb eines  vollkommen 
neuen Zweigs der Wissenschaft, der Genetik hieß. Dabei 
ging es um Eingriffe in zelluläre Strukturen und die ge-
zielte Veränderung der Erbinformationen von Lebewesen. 
Seit Jahren schon wurden solche Praktiken in der Theorie 
diskutiert und durchgespielt. Aber wie bei zahlreichen wis-
senschaftlichen Unternehmungen – von der Kernenergie 
bis hin zur Raumfahrt – beschleunigte sich die  Entwicklung 
erst in atemberaubendem Tempo, sobald sich das  Militär 
dafür interessierte.

»Wir verändern Lebewesen«, sagte Ben-Avi. »Wir mani-
pulieren die Natur und schaffen neues Leben. Damit tra-
gen wir eine ungeheure Verantwortung.«

»Ja«, stimmte Cheval ihm zu. »Einige von den anderen 
meinen, dass wir auf gewisse Weise sogar Gott ins Hand-
werk pfuschen. Sind Sie auch dieser Meinung?«

»An welchen Gott denken Sie?«, erwiderte Ben-Avi 
 herausfordernd.

»An jeden«, sagte Cheval. »An Ihren, meinen … an das 
Universum insgesamt. Suchen Sie es sich aus. Machen Sie 
sich deshalb Sorgen? Wegen der Rache Gottes?«

Ben-Avi setzte seinen Weg fort. Als er auf Chevals Frage 
einging, klang seine Stimme ärgerlich. »Wenn Gott diesen 
Moment gewählt haben sollte, um ein Strafgericht zu ver-
anstalten, dann fände ich das ziemlich lachhaft. Ich würde 
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ihn fragen, wo er denn war, als die Nazis an die Macht 
 kamen und die Kristallnacht veranstalteten. Ich würde ihn 
außerdem fragen, wo er war, als die Krematorien Tag und 
Nacht in Betrieb waren und die Leichen der ermordeten 
Juden verbrannten.«

»Hat der Holocaust Ihren Glauben erschüttert?«
»Nicht nur der Holocaust«, erwiderte Ben-Avi. »Der 

gesamte Krieg. Ich habe studiert und wollte Ingenieur 
 werden, bevor er begann. Aufgrund meines technischen 
Wissens hat mich die deutsche Wehrmacht nach Russland 
mitgeschleppt. Wen die Deutschen während ihrer Invasion 
nicht schon getötet hatten, den erledigten die Russen, als 
sie die Deutschen zurückdrängten und verfolgten. Danach 
war ich in Berlin, als die Alliierten es in Schutt und Asche 
bombten. Ganze Häuserzüge wurden zu Trümmerhaufen 
zerlegt. Die Bombenangriffe fanden Tag und Nacht statt – 
so lange, bis die Luft von Qualm und Staub schwarz war 
und wir bei jedem Atemzug zu ersticken glaubten. Und 
das war im Vergleich mit den Phosphorbomben, die über 
Dresden abgeworfen wurden, noch gar nichts. Es ist ein 
Wunder, dass überhaupt jemand dieses Inferno überlebt 
hat.«

Ben-Avi konzentrierte sich wieder auf den Fußweg, des-
sen steilster Abschnitt noch vor ihnen lag. Wenn sie den 
Scheitelpunkt erreichten, könnte er das Meer sehen.  »Sollte 
es einen Gott geben, dann ist ihm entweder gleichgültig, 
wie wir handeln, oder er hat uns dermaßen satt, dass er 
jegliche Bemühungen um seine Schöpfung aufgegeben hat. 
Und wer könnte ihm das auch übel nehmen?«

Cheval nickte. »Das Ganze geht Ihnen offenbar  ziemlich 
nahe, mein Freund. Wenn es nicht Gott ist, weshalb Sie 
schwanken, wer oder was ist es dann?«
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»Ich mache mir Sorgen wegen der Kräfte, die wir ent-
fesselt haben«, sagte Ben-Avi. »Alles, was der Mensch er-
funden hat, jede seiner Entdeckungen, ist am Ende für 
kriegerische Zwecke eingesetzt worden. Und diesmal wird 
es nicht anders sein. Denken Sie an meine Worte.«

»Weshalb sollen wir dann unsere Arbeit fortsetzen?«, 
fragte Cheval mit plötzlich hörbar schärferem Tonfall. 
»Weshalb sollen wir abwarten, bis unsere Arbeit den er-
sehnten Erfolg hat, und erst dann unser Handeln infrage 
stellen?«

Ben-Avi beschäftigte diese Frage schon seit Langem. Für 
ihn lag die Antwort auf der Hand. »Weil die Welt ein grau-
samer und unbarmherziger Ort ist und Israel alles tun 
muss, was nötig ist, um sein Überleben zu sichern. Und 
dies mit oder ohne Gottes Hilfe.«

»Also sollte jede Nation für sich selbst sorgen«, sagte 
Cheval. »Ist es das, was Sie mir klarmachen wollen?«

»So und nicht anders muss es sein«, sagte Ben-Avi.
Ben-Avi geriet außer Atem, als er den letzten Abschnitt 

des Bergpfads erklomm, und musste darauf verzichten, sei-
nen Standpunkt genauer zu erläutern. Er hatte den höchs-
ten Punkt des Felsvorsprungs erreicht und blickte auf die 
geschützte Bucht hinunter. Das Meer war ruhig, die unter-
gehende Sonne erzeugte auf den Wellen ein flirrendes 
 Glitzern, die lange Mole schützte den kleinen Hafen, wie 
sie es schon getan hatte, als die Römer ihn angelegt und 
befestigt hatten. Aber der Hafen lag dort nicht leer, wie er 
es zu diesem Zeitpunkt eigentlich hätte sein müssen. Ein 
langes, schlankes, bedrohlich wirkendes Schiff ankerte in-
nerhalb der Bucht. Es war ein aufgetauchtes Unterseeboot. 
Wie ein stoßbereiter Dolch zielte sein Bug auf das Herz 
der Insel.
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Ben-Avi fuhr herum und sah, dass Cheval eine Pistole auf 
ihn richtete.

»Ich fürchte, Sie haben recht«, erklärte Cheval. »Jede 
Nation muss ihre eigenen Interessen wahren. Hätten wir 
nicht gehandelt, wäre Ihre Regierung auf den gleichen Ge-
danken gekommen. Und das können wir nicht zulassen.«

Gedämpftes Gewehrfeuer drang vom Fuß des Hügels, 
den sie erstiegen hatten, zu ihnen herauf. Dort unten war 
offenbar ein Kampf im Gange – kein schlachtähnliches Ge-
fecht, eher eine Reihe gelegentlicher Feuerstöße aus auto-
matischen Waffen.

Ben-Avi machte Anstalten, zum Lager zurückzukehren.
»Tun Sie’s nicht«, warnte Cheval. Das Gesicht des Fran-

zosen war so verkniffen, als hätte er lieber vermieden, was 
er in diesem Augenblick tat. »Es tut mir leid. Aber wenn 
wir nicht gehandelt hätten, wäre Ihre Regierung aktiv ge-
worden. Die Kräfte, die Sie mit Ihren genetischen Eingrif-
fen entfesselt haben, können die Welt, in der wir leben, viel 
schneller und grundlegender verändern als ein Dutzend 
Armeen. Was Sie da entwickelt haben, ist schon jetzt eine 
wirkungsvolle Waffe. Und eine Bedrohung – vor allem für 
Frankreich. Wir können nicht zulassen, dass sie sich in 
fremden Händen befindet.«

»Nein«, sagte Ben-Avi. »Sie ist ein  Abschreckungsmittel. 
Im Grunde nichts anderes als Ihre Atombombe. Sie würde 
niemals zum Einsatz kommen.«

»Ich fürchte, mein Land kann nicht das Risiko eingehen, 
sich darauf zu verlassen«, sagte Cheval.

Erneutes Gewehrfeuer war unten im Lager zu hören.
»Also schrecken Sie nicht davor zurück, uns zu töten«, 

stellte Ben-Avi schicksalsergeben fest.
»Eigentlich sollte niemand zu Schaden kommen«, 
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 beteuerte Cheval. »Jemand muss Widerstand geleistet ha-
ben.«

Ben-Avi glaubte ihm. Er hatte allerdings den Verdacht, 
dass sich die französischen Kommandosoldaten eine solche 
Entwicklung insgeheim gewünscht hatten. »Und was ge-
schieht mit mir?«, fragte er. Sein Tonfall ließ keinen Zwei-
fel daran, dass er für seinen ehemaligen Freund nur noch 
Verachtung übrighatte. »Gerate ich ins Stolpern und  stürze 
von den Klippen ab, oder erschießen Sie mich vorher und 
stoßen mich dann über die Felskante?«

»Reden Sie keinen Unsinn«, sagte Cheval. Er deutete 
mit einem Kopfnicken auf das U-Boot. »Sie kommen mit 
uns.«
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2

FRANZÖSISCHES UNTERSEEBOOT MINERVE, 

UNGEFÄHR FÜNFUNDZWANZIG MEILEN VOR TOULON

Acht Tage, nachdem sie die Insel Gyaros verlassen hatten, 
näherte sich das französische Unterseeboot Minerve seinem 
Heimathafen Toulon. Es operierte in dreizehn Metern Tie-
fe – von der Unterkante des Kiels aus gemessen – unter der 
Wasseroberfläche, machte acht Knoten Fahrt und wurde 
von seinen Dieselmaschinen angetrieben, die die für ihren 
reibungslosen Betrieb notwendige Luft durch ein langes 
Stahlrohr, den Schnorchel, ansaugten. Sie hatten die ganze 
Strecke von Gyaros bis hierher nahezu vollständig in die-
sem Fahrtmodus zurückgelegt, und André Cheval konnte 
kaum erwarten, dass sie endlich auftauchten.

Das klaustrophobische Gefühl, unter Wasser eingesperrt 
zu sein, war schlimm genug. Dass die Minerve zusätzliche 
Fracht sowie die restlichen Vorräte, die technische Ausrüs-
tung und die Materialproben aus dem Labor an Bord 
 hatte, machte es noch schlimmer. Und dass das U-Boot 
völlig überfüllt war und dank der Anwesenheit Chevals, 
der anderen französischen Wissenschaftler und der zehn 
französischen Kommandosoldaten, die den Überfall aus-
geführt hatten, die doppelte Anzahl von Personen beför-
derte, die normalerweise in ihm untergebracht werden 
konnten, machte die Situation für alle Beteiligten nahezu 
unerträglich.
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Das bohrende Schuldgefühl, alle Israelis bis auf Ben-Avi 
getötet zu haben, war da auch keine Hilfe, und Cheval 
hatte sich angewöhnt, sich jeden Abend regelrecht in den 
Schlaf zu trinken.

Immerhin befanden sie sich inzwischen in französischen 
Gewässern und waren schon fast zu Hause. Am nächsten 
Tag um diese Uhrzeit säße er längst in einem Café in Paris, 
atmete wohltuend frische Luft und vergäße seine Sorgen 
bei einer Flasche Wein.

Bis dahin aber stünde er weiter auf der beengten Kom-
mandobrücke des Unterseeboots und verfolgte  aufmerksam 
alles, was um ihn herum vorging. Ihm genau gegenüber 
stützte sich der Kapitän der Minerve auf die Griffe des 
Peri skops und presste das Gesicht gegen den  Okularschacht. 
Alle paar Sekunden drehte er das Periskoprohr mithilfe der 
Griffe, um einen anderen Bereich der U-Boot-Um gebung 
zu kontrollieren – gelegentlich nannten die Matro sen diese 
Aktion Tanz mit der grauen Lady.

Schließlich klappte er die Handgriffe hoch, richtete sich 
auf und trat zurück. »Keine Schiffe in Sicht«, sagte er. 
 »Periskop einfahren.«

Während das Periskop in seinem Schacht versank, wand-
te sich der Kapitän an den Funkoffizier. »Meldung ans 
Oberkommando. Wetter verschlechtert sich. Drei Meter 
hohe Brecher und Querseen. Wir bleiben auf Schnorchel-
tiefe, bis wir den Ärmelkanal erreichen.«

Diese Nachricht traf Cheval wie ein Tritt in die Magen-
grube.

Und er war nicht der Einzige, der so empfand.
Ein Mann namens Lukas stand über die Seekarten 

 gebeugt in Hörweite. Lukas war der Chef des Kommando-
trupps und Mitglied des französischen Auslandsgeheim-
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dienstes SDECE. Er war ein harter Mann, kampferprobt, 
Mitte fünfzig.

»Müssen wir uns wirklich auf diese Weise in den Hafen 
schleichen?«, fragte er. »Wir haben doch einen  bedeutenden 
Erfolg errungen. Wir sollten mit Würde zurückkehren, 
wenn nicht sogar mit lautem Trara.«

Der Kapitän der Minerve fuhr seit einem halben Leben 
zur See. Wie zahlreiche Angehörige des regulären Militärs 
misstraute er Geheimagenten mit ihren seltsamen Opera-
tionsmethoden und ihrem Mangel an Umsicht. »Wollen 
Sie wirklich auftauchen und riskieren, dass das Boot ein 
weithin sichtbares Angriffsziel bietet?«

Lukas deutete auf die Karte. Darauf war eine rote Linie 
zu sehen, etwa vierhundert Meilen hinter ihnen, die die 
nächstmögliche Position israelischer Schiffe markierte. »In 
einem Umkreis von zwölf Stunden ist kein einziges israe-
lisches Schiff zu sehen. Niemand kann uns erreichen.«

»Sie verfügen auch über Flugzeuge, Monsieur Lukas.«
»Aber nicht mit dieser Reichweite. Und es gibt nichts, 

was unsere Mirage-Jäger im Fall eines Zusammenstoßes 
nicht im Handumdrehen ausschalten könnten.«

»Sie könnten recht haben«, räumte der Kapitän ein. 
»Ungeachtet dessen bleiben wir bis zum wirklich letzten 
Moment auf Tauchstation. Und solange Sie Gast auf mei-
nem Schiff sind, werden Sie sich ruhig verhalten.«

Innerlich kochte Lukas vor Wut über diese Abfuhr, 
machte auf dem Absatz kehrt und begab sich nach achtern 
zu seinen Männern.

Cheval blickte auf seine Uhr und kämpfte gegen einen 
weiteren Anfall von Klaustrophobie an. Es war der frühe 
Morgen des siebenundzwanzigsten Januars. Sie hatten die 
Insel am Abend des neunzehnten verlassen. Und sie waren 
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fast zu Hause. Sobald sie wieder an Land waren, würde er 
Lukas für das, was er für eindeutige Kriegsverbrechen hielt, 
zur Verantwortung ziehen lassen.

Obgleich er im Fall der bereits Getöteten nichts tun 
konnte, schwor er sich, dass er einen Weg finden würde, 
um Ben-Avi davor zu bewahren, in einem anonymen Grab 
verscharrt zu werden.

Drei Stunden. Er müsste nur noch drei weitere Stunden 
durchhalten.

»Die Minerve erreicht den Hafen in drei Stunden.«
Die Worte kamen aus dem Mund eines Mannes mit 

grimmiger Miene, der auf einer verdunkelten Kommando-
brücke ähnlich der auf der Minerve stand. Sein Name lau-
tete Gideon. Er bekleidete den Posten des Ersten Offiziers 
auf der INS Dakar, einem israelischen Unterseeboot, das 
die israelische Marine erst vor Kurzem von der britischen 
Marine erworben hatte.

In seinem Gesicht wucherte ein zwei Wochen alter Bart. 
Narben an seinem Kinn durchzogen die dunklen Stoppeln 
wie Furchen einen frisch gepflügten Acker. Für einen 
 U-Boot-Fahrer war er ziemlich groß gewachsen und hielt 
sich ständig gebückt, um sich nicht an den Rohrleitungen 
über seinem Kopf zu stoßen.

»Die Franzosen haben Israel etwas Wertvolles gestoh-
len«, erklärte er seinen Leuten. »Wir sind zurzeit die Einzi-
gen, die verhindern können, dass sie diesen jüngsten Verrat 
als Erfolg verbuchen.«

Die Dakar war nach Verlassen Southamptons bereits seit 
zwei Tagen unterwegs nach Haifa, als ein verschlüsselter 
Funkruf des israelischen Oberkommandos ihre Überfüh-
rungsfahrt unterbrach. Sie erhielten den Befehl, mit Höchst-
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geschwindigkeit Kurs auf die Südküste Frankreichs zu neh-
men und sich dort auf die Lauer zu legen, während das 
Oberkommando falsche Positionsangaben produzierte und 
verschleiernde Meldungen und Nachrufe für den Fall vorbe-
reitete, dass diese hochriskante Geheimoperation  fehlschlug.

Fast zwei Tage lang hatten Gideon und seine Männer 
damit verbracht, zu warten und ihren weiteren Einsatz zu 
planen. Nachdem sie schließlich einen Sonarkontakt auf-
fingen und sich vergewissert hatten, dass er von der  Minerve 
herrührte, hatten sie das U-Boot passieren lassen und  waren 
ihm in sicherer Entfernung gefolgt.

Sie hatten sich bis auf einhundert Meter  herangeschlichen 
und waren ihm so nahe gekommen, dass sie die Schraube 
der Minerve ohne Verwendung ihrer Horchgeräte deutlich 
hören konnten.

Die nächste Aufgabe war nahezu unlösbar. Gideon und 
seine Männer waren keine Kommandosoldaten – die meis-
ten waren noch nicht einmal ausgebildete Seeleute –, aber 
jeder von ihnen war bereit, für sein Vaterland zu kämpfen 
und wenn nötig auch zu sterben.

Gideon erklärte, um was es ging. »In der Antike wurden 
Seeschlachten nicht von Seeleuten, sondern von Soldaten 
gewonnen. Ganz gleich ob Römer, Phönizier oder Grie-
chen – sie rammten ihre Feinde und stürmten an Bord, wo 
anschließend Mann gegen Mann gekämpft und getötet 
wurde.«

Die U-Boot-Besatzung hörte aufmerksam zu. In den 
Gesichtern der Männer lag die bedingungslose Entschlos-
senheit, sich für ein unzumutbares Unrecht zu revanchie-
ren. Sie wussten nicht genau, um was es eigentlich ging, 
aber ihnen war klar, dass die Franzosen sie wieder einmal 
betrogen hatten.
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Nachdem sie während des Sechstagekriegs ein Waffen-
embargo über Israel verhängt hatten; nachdem sie eine 
Schwadron Mirage-Kampfflugzeuge und eine kleine Flotte 
Patrouillenboote zurückgehalten hatten, die Israel bereits 
bezahlt hatte, und nachdem sie sich plötzlich mit den arabi-
schen Feinden Israels arrangiert hatten, war von den Fran-
zosen eine Linie überschritten worden. Sie hatten israeli-
sche Zivilisten getötet und sich etwas geholt, das wieder 
zurück in seinen Besitz zu bringen das israelische Ober-
kommando bereit war, einen Krieg zu führen.

»Es wird nicht einfach werden«, betonte Gideon. »Seit 
vielen Jahrhunderten ist in diesen Gewässern kein Schiff 
mehr geentert und erobert worden. Aber verdammt noch 
mal, genau das wird heute mit einem Schiff geschehen.«

Die Männer jubelten. Obwohl sie nur wenige Maschinen-
pistolen und Handfeuerwaffen hatten, half ihnen das Über-
raschungsmoment. Sie waren von hinten so dicht zu der 
Minerve aufgerückt, dass das französische U-Boot sie bei 
seinem  eigenen Maschinenlärm unmöglich wahrnehmen 
konnte.

Während die Männer sich darauf vorbereiteten, aufzu-
tauchen und die Minerve zu stürmen, saß wenige Schritte 
entfernt ein Funker vor seiner Konsole und presste die Mu-
scheln eines Kopfhörers auf seine Ohren. »Soeben  wurde 
ein Funkspruch abgefangen«, sagte er sichtlich enttäuscht 
mit mürrischer Stimme. »Die Minerve bleibt getaucht, bis 
sie den Ärmelkanal erreicht hat.«

Das war eine unwillkommene Nachricht.
»Wir können sie wohl kaum in Sichtweite der Küste 

 entern«, meinte ein Offizier. »Dann haben wir die franzö-
sische Luftwaffe bereits im Nacken, ehe wir das Material, 
das wir suchen, auch nur zu Gesicht bekommen.«
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»Wir könnten ihnen einen Torpedo in die Seite jagen 
und es dabei belassen«, schlug der taktische Offizier vor.

Der Kapitän schüttelte den Kopf. »Unsere Befehle lau-
ten, das gestohlene Material um jeden Preis  zurückzu holen. 
Diese Befehle kommen direkt aus der Knesset und vom 
Ministerpräsidenten. Wir sollen die Minerve nur dann ver-
senken, wenn die Gefahr besteht, dass wir selbst vernichtet 
werden.«

»Aber wie sollen wir in ein U-Boot eindringen, das ge-
taucht ist?«, fragte der taktische Offizier.

An dieser Stelle ergriff Gideon wieder das Wort. Er  hatte 
sich das Problem eine Weile durch den Kopf gehen lassen. 
»Dann müssen wir sie eben zwingen aufzutauchen.«

An Bord der Minerve trommelte Cheval mit den Fingern 
auf dem Kartentisch, den er während seines Wortgeplän-
kels mit Lukas und auch nachher keine Sekunde verlassen 
hatte. Alle paar Minuten schaute er auf die Uhr und über-
prüfte die aktuelle Position des U-Boots. Zeit und Boot 
schienen nahezu stillzustehen.

»Wie lange dauert es noch, bis wir den Kanal  erreichen?«, 
fragte er in die lastende Stille.

Der Kapitän warf einen Blick zu ihm hinüber und wand-
te sich abrupt um, als ein metallisches Knirschen durch das 
Boot hallte.

Nach diesem Geräusch, das auf eine Kollision  hindeutete, 
erklang ein schlürfender Laut, begleitet von einem hefti-
gen Windhauch, als Luft aus der Kabine gesogen wurde. 
Die Folge war ein Knacken in den Ohren und ein stechen-
der Schmerz in den Nasen der Männer. Gelbe und rote 
Warnlichter begannen auf einer Konsole heftig zu flackern, 
und der Sog wurde noch stärker.
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»Das ist der Schnorchel«, meldete der Tauchoffizier. 
»Die Ventile haben sich geschlossen. Er funktioniert nicht 
mehr.«

Der Schnorchel war mit einem Notfallsperrventil aus-
gestattet, das die Atemröhre versiegelte, sobald Wasser 
den Lufteinlass überspülte. Bei geschlossenem Schnorchel 
mussten die mit voller Kraft laufenden Dieselmotoren die 
für ihren Betrieb notwendige Luft dort holen, wo sie einst-
weilen noch ausreichend vorhanden war – aus dem Innern 
des Unterseeboots.

»Ich habe drei Meter über der Wasseroberfläche befoh-
len«, sagte der Kapitän und bezog sich auf den Abstand 
zwischen Schnorchel und Wellengang.

»Und in genau dieser Tauchtiefe bewegen wir uns«, be-
stätigte der Tauchoffizier.

Entweder hatte sich das Wetter schlagartig verschlech-
tert, und die Wellen türmten sich zu diesem Zeitpunkt hö-
her auf als erwartet, oder der Schnorchel war defekt.

Jeder der im Kontrollraum Anwesenden blickte  gespannt 
nach oben, zählte die Sekunden und hoffte, dass das Atem-
rohr wieder frei wurde.

Cheval spürte, wie Übelkeit in ihm aufstieg, zum Teil 
aus Angst und zum Teil als Folge des schlagartig abfal-
lenden Luftdrucks. Er schaute wieder auf die Uhr und 
konzentrierte sich diesmal auf den großen Zeiger. Dreißig 
 Sekunden verstrichen, dann vierzig. Der augenblicklich 
herrschende Zustand besserte sich nicht.

»Wasser im Periskoptunnel«, meldete ein Crewmitglied 
des U-Boots. »Die Dichtungen im oberen Abschnitt sind 
offenbar gerissen.«

Cheval konnte sich nichts Schlimmeres vorstellen als 
 einen Wassereinbruch in einem getauchten U-Boot – auch 
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wenn es nur ein winziges Rinnsal wäre. Er rief sich das 
metallische Knirschen in Erinnerung, dann glaubte er, das 
kurzzeitige Zittern der Kommandobrücke wieder spüren 
zu können. »Irgendetwas muss uns in die Quere  gekommen 
sein«, sagte er. »Wir sollten sofort auftauchen.«

Zu Chevals Überraschung war der Kapitän der gleichen 
Meinung. »Vielleicht irgendein Treibgut«, sagte er. »Brin-
gen Sie uns nach oben. Auftauchmanöver einleiten.«

Der Tauchoffizier leerte die Ballasttanks und veränderte 
den Anstellwinkel der Tiefenruder. Die Minerve begann 
mit dem Bug voraus aufzusteigen. Cheval registrierte Was-
sertropfen, die am Periskoprohr herabsickerten. Er warf 
einen Blick auf den Tiefenmesser und stellte fest, dass sie 
emporstiegen, und atmete erleichtert auf, als er spürte, wie 
das Unterseeboot durch die Wasseroberfläche brach und 
sich horizontal ausrichtete.

Ein zweites lautes stählernes Klirren hallte durch das 
Boot, und schlagartig ließ der Luftsog nach, was ein erneu-
tes Knacken in Chevals Ohren auslöste. »Hauptventile ge-
öffnet«, sagte einer der Männer. »Die Maschinen werden 
wieder mit Außenluft versorgt.«

»Ein Viertel Kraft voraus«, befahl der Kapitän. »Ich geh 
mal raus und sehe mir an, wie groß der Schaden ist.«

Während der Erste Offizier den Platz am Ruder ein-
nahm, kletterte der Kapitän an der Spitze eines Trupps 
Techniker im Kommandoturm nach oben und öffnete zu-
erst die innere und dann die äußere Luke.

Tageslicht drang ins U-Boot. Grau und eintönig, aber 
wundervoll. Als die Füße des letzten Mannes nach draußen 
verschwunden waren, schaute Cheval neidisch zur Luken-
öffnung hinauf. Ohne um Erlaubnis zu bitten, setzte er 
einen Fuß auf die Stahlleiter und kletterte los.
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Er erreichte das obere Ende, schob den Kopf nach drau-
ßen und hielt erschreckt inne.

Das Periskop und der Schnorchel waren in einem Win-
kel von dreißig Grad zur Seite geneigt. Die Stahlröhren 
waren durch den Aufprall zerkratzt und verbogen worden. 
Das Antennengehäuse war regelrecht abrasiert worden.

Noch seltsamer war jedoch, dass der Kapitän und seine 
Begleiter nicht die Schäden begutachteten, um sich ein 
Bild von dem Umfang der notwendigen Reparaturen zu 
machen, sondern von Schusswaffen in Schach gehalten 
wurden.

Schwarz gekleidete Männer mit Maschinenpistolen im 
Anschlag hatten ihnen offenbar befohlen, sich hinzuknien. 
Zwei Schlauchboote mit Außenbordmotoren legten so-
eben hinter ihnen ab und nahmen Kurs auf den Bug eines 
anderen Unterseeboots.

Ehe er die Szene vollständig verarbeiten und darauf rea-
gieren konnte, wurde Cheval selbst gepackt, hochgezogen 
und rücklings gegen die Außenwand des Kommandoturms 
gerammt. Ein hochgewachsener Mann mit ungepflegtem 
Bart bohrte den kurzen Lauf einer Maschinenpistole in 
seine Brust. »Keinen Laut, wenn Ihnen Ihr Leben lieb 
ist.«

Cheval nickte gehorsam. Sein Instinkt sagte ihm, wer 
diese Männer waren, wer sie sein mussten. »Sie sind  Israeli.«

»Mein Name ist Gideon«, erwiderte der bärtige Mann 
und nickte. »Da Sie keine Uniform tragen, müssen Sie 
 einer der französischen Wissenschaftler sein. Das bedeutet: 
Sie wissen ganz genau, hinter was wir her sind.«

Cheval zögerte. Jedoch nicht aus Trotz, sondern weil er 
zutiefst geschockt war. »Ich weiß, was Sie haben wollen«, 
bestätigte er dann.
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»Gut«, meinte Gideon. »Steigen Sie jetzt die Leiter 
 hinunter. Sollten Sie irgendetwas Dummes versuchen, ster-
ben Sie als Erster.«

Cheval stieg so ruhig wie irgend möglich auf der Leiter 
zurück ins U-Boot hinab. Auf halbem Weg versetzte 
 Gideon ihm einen Fußtritt, sodass er den Halt verlor und 
das letzte Stück ungebremst abrutschte. Sein Sturz war 
eine wirksame Ablenkung, und die Augen der Männer im 
Kommandozentrum waren ausschließlich auf ihn  gerichtet, 
als Gideon und ein Kommandosoldat die letzten Leiter-
sprossen mit einem Sprung überwanden und auf dem Deck 
landeten.

Angesichts der schussbereiten Maschinenpistolen und 
der vollständig überrumpelten U-Boot-Crew war an Ge-
genwehr nicht zu denken.

»Ihr Kapitän ist in unserer Gewalt«, erklärte Gideon 
 ihnen. »Wir sind hier, um zurückzuholen, was Sie uns ge-
stohlen haben. Niemand wird zu Schaden kommen, wenn 
Sie sich kooperativ verhalten.«

Während sich die Minerve in dem zunehmenden See-
gang wiegte, kamen noch weitere Kommandosoldaten die 
Leiter herunter. Gideon ließ zwei Männer zurück, um den 
Kontrollraum zu bewachen, und zwang Cheval, sie tiefer 
ins U-Boot zu führen. In jedem Abschnitt machten sie 
weitere Gefangene. Kaum einer der Männer, die sie in 
 ihren Kabinen antrafen, hatte mit einem solchen Überfall 
gerechnet. Die französischen Kommandosoldaten wurden 
ebenfalls zusammengetrieben. Alle bis auf Lukas.

»Behaltet die anderen im Auge«, befahl Gideon. »Zwei 
Männer sollen diesen Lukas suchen. Und ihn beim ersten 
Sichtkontakt erschießen.«

Während die Männer sich entfernten, geleitete Cheval 
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den Israeli zu Ben-Avis Quartier und ließ ihn frei. »Wir sind 
gekommen, um Sie nach Israel zurückzubringen«, sagte 
Gideon zu Ben-Avi. »Aber nicht ohne das Material.«

»Ich weiß nicht, wo es aufbewahrt wird«, antwortete 
Ben-Avi.

Gideon wandte sich zu Cheval um. »Wo sind die Bak-
terienkulturen?«

»In der Messe.«
Cheval ging mit Gideon, Ben-Avi und einem Mitglied 

der israelischen U-Boot-Mannschaft im Schlepptau zur 
Messe. Sie betraten den Kantinenraum, in dem mehrere 
glänzende Stahlbehälter mit schwarzen Klebebändern an 
beiden Enden aufgereiht waren.

Gideon befahl Chavel, Platz zu machen, und forderte 
Ben-Avi mit einer Geste auf, die Behälter zu überprüfen.

»Das ist der primäre Stamm«, sagte Ben-Avi, während er 
den ersten Behälter kontrollierte. »Und dies ist …«

Ehe er den Satz beenden konnte, erklang das Hämmern 
einer automatischen Waffe. Ben-Avi brach in einem Kugel-
regen zusammen. Querschläger sirrten mit bösartigem 
Zwitschern durch die Messe, und jeder warf sich auf den 
Boden und suchte Deckung.

»Rechts hinten … bei den Kühlschränken«, rief der 
Kommandosoldat.

Cheval lag auf dem Boden und hielt nach einem geeig-
neten Schutz Ausschau, während Gideon mit seiner Waffe 
das Feuer erwiderte. Als Cheval es riskierte, den Kopf zu 
heben, um sich zu orientieren, war Lukas tot. In seinem 
eigenen Blut lag er ausgestreckt auf dem Deck. Ben-Avi, 
der sich wenige Schritte von ihm entfernt befand, ging es 
kaum besser.

Cheval rannte zu ihm hinüber und versuchte, den Blut-
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strom zu stoppen. »Es tut mir leid«, stammelte er. »Das ist 
alles meine Schuld. Bitte verzeihen Sie mir.«

Ben-Avi schaute an Cheval vorbei, als sei er gar nicht 
vorhanden. Er bewegte den Mund, um etwas zu sagen, 
aber kein Laut kam über seine Lippen.

Nachdem er das U-Boot unter seine Kontrolle gebracht 
hatte und die erste Charge Material sowie einige Gefange-
ne zur Dakar unterwegs waren, meldete sich Gideon beim 
Kapitän. Ihn erwarteten schlechte Nachrichten.

»Wir haben ein französisches Flugzeug mit Kurs auf 
 unsere Position auf dem Radar. Seine Absichten sind nicht 
ganz klar. Es könnte sein, dass sich unsere Flucht schwie-
riger gestaltet als erwartet. Wir tauchen und setzen uns 
 augenblicklich ab. Sie und Ihre Männer bleiben auf der 
Minerve und bringen sie nach Israel.«

Gideon reagierte überrascht. »Wir sollen das U-Boot 
übernehmen und dann … eine längere Strecke mit ihm zu-
rücklegen?«

»Ich kann sie weder mitsamt ihrer Mannschaft auf den 
Meeresgrund schicken noch kann ich die Männer in Ret-
tungsboote setzen oder sie den nächsten Hafen anlaufen 
lassen, wo sie der ganzen Welt von uns erzählen werden. 
Also müssen wir das Schiff übernehmen. Seine Mannschaft 
schicken wir nach Hause, sobald wir in Haifa einlaufen.«

»Wenn sie kein Wrack finden, werden die Franzosen 
 sicher Verdacht schöpfen«, gab Gideon zu bedenken. 
»Dann werden sie sich erst recht auf die Suche machen.«

»Tun Sie einfach alles, um sie in die Irre zu führen«, riet 
der Kapitän der Dakar. »Lassen Sie Öl ab, und werfen Sie 
ein paar Schwimmwesten und andere Gegenstände über 
Bord, aber danach tauchen Sie unbedingt und nehmen 
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Kurs nach Süden. Wenn wir Glück haben, wird man anneh-
men, dass die Minerve gesunken ist.«

»Und wenn sie trotzdem hierherkommen?«
»Dann interessieren sie sich für uns«, erwiderte der 

 Kapitän. »So oder so haben wir mit zwei Schiffen eine bes-
sere Chance, das Material nach Israel zu bringen, als mit 
nur einem. Aber auch wenn es nur einer von uns bis in die 
Heimat schafft, wird Israel in Zukunft um einiges sicherer 
sein als heute.«

Gideon hätte es vorgezogen, die Minerve zu versenken, 
ganz gleich ob mit oder ohne Mannschaft an Bord. Er  hatte 
nicht den leisesten Wunsch, die französische Crew ständig 
zu bewachen. Auf dem Schiff gab es zu viele  Möglichkeiten 
für Sabotage. So viel konnte schiefgehen. Trotzdem be-
folgte er den Befehl, pumpte vierhundert Gallonen Diesel-
öl ins Meer und warf alles über Bord, das schwimmfähig 
war und auf eine Havarie schließen ließ.

Das Täuschungsmanöver, das den Franzosen  vorgaukeln 
sollte, dass ihr Unterseeboot gesunken war, nahm nur 
 wenige Minuten in Anspruch. Anschließend trafen sie Vor-
bereitungen, den Ort des Geschehens zu verlassen.

Während die U-Boote auf entgegengesetzten Kurs gin-
gen, funkte die Dakar mit einem Signalschweinwerfer den 
Gruß Gute Fahrt, ehe sie auf Tauchstation ging.

Die Minerve tauchte weniger als zwei Minuten später 
ab. Keins der Schiffe sollte jemals wieder zur Wasserober-
fläche aufsteigen.
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3

GOLF VON MEXIKO

GEGENWART

Rick L. Cox stand in der Operationszentrale der Ölbohr-
insel Alpha Star, zehn Stockwerke über der Meeresober-
fläche.

Cox war Bohrmeister und beaufsichtigte in dieser Funk-
tion den gesamten Bohrbetrieb. Es war ein Job, den er 
liebte, und in den dreißig Jahren, die er im Bohrgeschäft 
tätig war, hatte er einen sechsten Sinn für den Erfolg oder 
Misserfolg einer Bohrung entwickelt. Heute brauchte er 
nicht darauf zurückzugreifen. Schon ein Blick auf die An-
zeigetafel sagte ihm, dass er einen schlechten Tag erwischt 
hatte und das Schlimmste noch nicht überstanden war.

Die Fließgeschwindigkeiten und die Druckverhältnisse 
in den Leitungsrohren wichen erheblich von der Norm ab. 
Und zwar in der falschen Richtung. Beides war niedrig 
und weiter abnehmend, obgleich die Alpha-Star-Plattform 
und zwei ihrer Schwestern riesige Mengen gefilterten Was-
sers in den Meeresboden pumpten, um den Druck des 
 Ölfeldes zu erhöhen und das Aufsteigen des schwarzen 
Goldes und des Erdgases zu erzwingen.

»Das kann nicht sein«, sagte Cox zu einem Mitglied 
des Bohrtrupps. »Wie viel Wasser läuft durch die  Pumpen?«

»Die Höchstmenge!«, rief einer der Techniker. »Alle 
Pumpen sind voll ausgelastet!«
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Trotzdem verzeichneten sie nur einen schwachen Strom 
Erdgas und keinen Tropfen Erdöl.

Cox schob sich den Sicherheitshelm in den Nacken, um 
sich am Kopf zu kratzen, und ergriff dann das Funkgerät. 
Alpha Star arbeitete im Verbund mit zwei anderen Ölbohr-
inseln, um ein  offenbar sterbendes Offshore-Ölfeld wieder-
zubeleben. Vielleicht unterstützten die beiden anderen 
Platt formen sie bei ihren Bemühungen ja nicht.

»Alpha Zwei, meldet euch«, sagte Cox ins Mikrofon des 
Funkgeräts.

»Hier ist Alpha Zwei«, antwortete eine Stimme mit 
deutlichem Südstaatenakzent. »Wir hören euch laut und 
deutlich.«

»Wie hoch ist euer Einströmdruck?«
»Die Nadel steht dicht vor der roten Linie.«
Cox betätigte abermals die Sprechtaste. »Alpha Drei, 

könnt ihr mehr Druck erzeugen?«
Der Vormann der dritten Plattform antwortete, ohne 

lange zu zögern. »Wir sind hier ebenfalls am Limit, Boss. 
Wenn sich das Öl nicht bald in Bewegung setzt, müssen wir 
den Druck zurückfahren.«

»Darüber entscheide ich.« Cox warf erneut einen Blick 
auf die Anzeigen. »Behaltet den Druck bei. Die Geologen 
bestehen darauf, dass dort unten ein wahrer Ozean an 
Rohöl wartet. Wenn ja, dann zwingen wir ihn nach drau-
ßen. Ich bohre einhundert Fuß tiefer. Damit dürfte das 
Feld mit Sicherheit angezapft werden.«

Als Cox geendet hatte, schaute er zu Leon Nash, einem 
der Bohrturmexperten seiner Mannschaft, hinüber. »Las-
sen Sie den Bohrkopf weitere hundert Fuß vordringen.«

Nash zögerte. »Die Leute machen sich bereits Sorgen, 
Chief. Niemand will einen Blowout riskieren.«
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Cox wischte den Einwand beiseite. »Wir halten uns be-
reit, um die nötigen Maßnahmen sofort zu ergreifen. Ach-
ten Sie nur auf den richtigen Bohrwinkel, und schicken Sie 
den Kopf zusätzliche hundert Fuß abwärts.«

Nash verzichtete auf weitere Einwände. Er überprüfte 
noch einmal sorgfältig die Position des Bohrgestänges und 
aktivierte den Bohrkopf. In der Mitte der riesigen Platt-
form begann ein dickes Rohr zu rotieren. Sechstausend 
Fuß unter der Insel fraß sich eine Hartmetallkrone tiefer in 
die Erde hinein und wühlte sich durch Schlick, Salz und 
mehrere Schichten porösen Gesteins. Schlamm stieg in 
dem Rohr nach oben, sonst aber nichts.

»Fünfzig Fuß«, meldete Nash. »Siebzig Fuß.«
»Tut sich etwas?«
»Kein verstärkter Ausfluss«, sagte Nash.
Cox war verwirrt. Sie müssten längst in das aktive Ölfeld 

eingedrungen sein. »Seid jetzt vorsichtig«, warnte er. Wenn 
dort unten ein Ölvorkommen wartete, dann befand es sich 
unter hohem Druck, der durch das Wasser, das unter das 
Feld gepumpt worden war, noch um einiges zu genommen 
haben dürfte. Diese Blase zu verletzen könnte ihre plötz-
liche Entladung, auch Blowout genannt, zur Folge haben. 
Wie beim Öffnen einer Sprudelwasserflasche, die vorher 
heftig geschüttelt worden war.

»Noch dreißig Fuß«, sagte Nash. »Zwanzig …«
Die Nadeln auf der Instrumententafel zitterten. Der 

Druck in den Auffangrohren nahm stetig zu.
»Bohrer stopp«, sagte Cox.
»Wir haben Flüssigkeit und Gas in der Rohrleitung«, 

sagte Nash und führte mit der geballten Faust eine Pump-
bewegung aus. »Außerdem steigt der Druck an.«

Die Bohrarbeiter hinter ihm stießen heisere Jubelrufe aus.
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Ehe Cox mit einstimmen konnte, wechselten einige 
Warnlampen auf seinem Bildschirm von Grün zu Orange.

Gleichzeitig drang eine Stimme aus dem Lautsprecher 
seines Funkgeräts. »Der Druck in den Auffangrohren nimmt 
rapide zu«, meldete der Vormann von Alpha 2. »Wir mes-
sen hier einige verdammt hohe Werte.«

Dies konnte Cox auf seinem Kontrollschirm verfolgen. 
Er wandte sich wieder an Nash. »Ist der Bohrer noch in 
Betrieb?«

»Nein.«
Der Sprechverkehr wurde lebhafter. Es dauerte nicht 

lange, und Alpha 2 und Alpha 3 redeten durcheinander.
»Zehntausend Pfund pro Quadratzoll und zunehmend.«
»Temperaturanstieg in der Hauptleitung.«
»Einströmpumpen abschalten«, befahl Cox.
Hebel wurden umgelegt, und das Geräusch wimmern-

der Pumpen in einem entfernten Bereich der Plattform 
verstummte. Da nun kein Wasser mehr ins Gestein unter 
dem Ölfeld gepresst wurde, hätte sich der Druck stabilisie-
ren müssen. Was jedoch nicht geschah.

»Zwölftausend Pfund pro Quadratzoll«, meldete Alpha 2. 
»Dreizehn …«

Cox brauchte keinen begleitenden Kommentar. Was 
hier los war, konnte er mit eigenen Augen verfolgen. Die 
orangefarbenen Warnleuchten begannen zu blinken und 
wechselten zu einem wütend pulsierenden Rot.

»Sperrventil defekt«, sagte Nash auf der anderen Seite des 
Raums. »Der Druck in der Hauptleitung beträgt fünfzehn-
tausend Pfund pro Quadratzoll. Wir sollten die Rohrventile 
öffnen, sonst fliegt uns die gesamte Anlage um die Ohren.«

Cox hatte keine Wahl. Er legte die Hand auf den Schalt-
knopf des Notfallventils und drückte ihn.
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